
Fiirstllches Geschenk 

Dem «Volksblatt» vom 15. April ist zu ent-
nehmen, dass das Liechtensteinische Rote 
Kreuz (LRK) seiner Präsidentin Fürstin 
Marie von Liechtenstein zum Geburtstag ei-
nen Scheck in Höhe von einer Million 
Schweizer Franken zu ihrer freien Spenden-
verfügung überreicht hat. Wie bitte? 

Also nochmals: Ein LRK-Ehrenmitglied 
übergibt im Namen des Liechtensteinischen 
Roten Kreuzes einer Frau der reichsten und 
mächtigsten Familie dieses Landes eine 
Million Franken akquirierter Spendengelder 
als offizielles Geburtstagsgeschenk, damit 
diese als LRK-Präsidentin oder Privatper-
son - das geht aus besagtem Artikel nicht 
hervor - nach Herzenslust ihrer persön-
lichen Spendentätigkeit frönen kann. 

Um nicht falsch verstanden zu werden: 
Ich bin überzeugt, dass die in fürstliche 
Hände gegebene Million den Weg zu Not 
und Elend finden und dort Leben retten, 
schützen, erleichtern und verbessern wird. 

Der seltsame Beigeschmack, den mir das 
LRK-Geburtstagszeremoniell aber hinter-
lässt, hat nut folgender Frage zu tun: Wie 
kommt das LRK dazu, eine Million Spen-
dengelder anzuwerben und diese seiner Prä-
sidentin als Geschenk zur persönlichen Ver-
gabe durchzureichen? IRK- und LRK-Pro-
jekte unterliegen meines Wissens gewissen, 
sagen wir einmal konsensualen Vergabere-
geln, die sicherstellen, dass IRK-Grundsät-
ze wie Unparteilichkeit, Universalität und 
Neutralität eingehalten werden. Gibt man 
diese Million zur freien Verfügung an die 
Präsidentin, so geht damit die viel geprie-
sene «public govemance» - oder öffent-
liche Kontrolle - verloren. 

Rotes Kreuz uberreicht Furstin Marie Check über 1 Million 

Der Artikel «Sechsstelliges Geschenk» 
(eine Million hat eigentlich sieben Stellen, 
aber das nur nebenbei) macht wie erwähnt 
nicht klar, wer das Geschenk erhalten hat - 
die Präsidentin oder die Fürstin. Hätte es 
die Fürstin bekommen, so müsste sich das 
LRK zumindest den Vorwurf gefallen las-
sen, ein Verein zur Förderung adeliger Phi-
lanthropie zu sein. 

Gestatten Sie mir, damit zu einem zwei-
ten, ebenso problematischen Aspekt dieser 
Millionengabe überzuleiten. 

Liefern wir mit solchen Finanzschrullen 
nicht den Grund für die Mischung aus Be-
lustigung, Unverständnis und Ablehnung, 
die uns immer wieder aus Europa entgegen-
schlägt? Wirken wir mit dieser liechtenstei-
nischen Wohltätigkeit, die so locker eine 
Million aus dem Ärmel schüttelt, damit der 
Beziehungspflege zwischen Reichsten Ge-
nüge getan sei und das landesmütterliche 
Füllhorn privaten Frankensegen spenden 
möge, nicht skurill und selbstverliebt? 

Erlauben Sie ein Gedankenspiel: Stellen 
Sie sich vor, die Fürstin von Liechtenstein 
hätte zu ihrem 70. Geburtstag dem LRK ei-
ne Million gespendet. Ich weiss nicht, wie 
es Ihnen geht, aber mir jedenfalls ist bei die-
ser Vorstellung normaler zumute als beim 
eben getätigten sechsnulligen Geschenk. 

Stefan Sprenger, Schaan 
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